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 Vorwort

Von Francis Cheneval

Baustellen – Anton Affentranger gibt seinem Buch einen ebenso vieldeuti-
gen wie tiefsinnigen Titel. Eine Baustelle entsteht, wenn nach langjähriger 
Planung und dem mühsamen Gang durch die Ämter ein Bauprojekt endlich 
in Angriff genommen werden kann. Der Begriff steht in dieser Bedeutung 
für ein erreichtes Zwischenziel, einen Punkt auch, von dem es in vielerlei 
Hinsicht kein Zurück mehr gibt. Aber die Baustelle ist gleichzeitig nur ein 
Anfang eines langen Prozesses, eine Chiffre für das Unfertige. Der Titel des 
Buches scheint hauptsächlich für diesen Sinn gewählt. Obschon aus der eige-
nen Erfahrungsperspektive geschrieben, bilden die Erzählungen kein abge-
schlossenes autobiographisches Narrativ des Autors. Im Leben bleibt alles in 
Arbeit und es selbst besteht aus Bruchstücken. Der Titel ist jedoch in diesem 
Wortsinn viel zu bescheiden, denn der Autor hat in seinen Baustellen zahlrei-
che Reflexionen auf den Punkt gebracht, eine Fülle von abgeschlossenen Ge-
danken und erfahrungsgesättigten Schlussfolgerungen formuliert. Vieles hat 
der Unternehmer in seinem spannenden Wirtschaftsleben zum Abschluss 
gebracht – nicht nur so manch reale Baustelle. 

Aber das subjektive Erleben und systematische Nachdenken bleibt 
etwas Unvollendetes, das der Autor trotz fertiger Buchform auch so verstan-
den haben will. Nach jeder Baustelle kommt die nächste. Das Abgeschlos-
sene wird sofort zur Episode. Jedes fertige Projekt, jede Bilanz, jeder Jah-
resabschluss, jeder Marathon, auch jeder trefflich erfasste Gedanke bleibt 
Fragment in einer rätselhaft weitertreibenden Bewegung des Lebens. Seine 
Gedanken sind Innensichten, die nie auf die Ebene einer allgemeinen Theo-
rie gehoben werden. Er legt keine Managementlehre vor, sondern einen mit 
Analysen angereicherten Erlebnisbericht. Gerade deshalb erscheint mir 
dieses Buch für diejenigen, die sich noch mitten im Trubel des unterneh-
merischen Wirtschaftens befinden so wertvoll. Der Autor bringt sich mit 
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seiner ganz persönlichen Erfahrung, seiner Existenz und Gefühlswelt ein 
und führt seine Ausführungen stets zielstrebig auf allgemein relevante Re-
flexionen hin. Diese sind prägnant, klar, erstarren aber nie zu abgehobener 
Lehre. Oft bricht das Argument an dem Punkt ab, wo der Leser die definiti-
ve, letztgültige These oder Gesamtbilanz zu einem Thema erwarten würde. 
Anton Affentranger enthält sich und gibt nur die Denkrichtung an, zu gut 
kennt er die Grenzen menschlichen Erkennens und Entscheidens – beson-
ders in Bezug auf die Zukunft. 

Betrachtungen eines wirtschaftenden Menschen. Mit diesen Worten 
liesse sich das hier vorgelegte Buch auch auf den Punkt bringen. Es sind 
dem Leben abgerungene Einsichten in die Kunst des Wirtschaftens und dem 
Wirtschaften abgerungene Einsichten in die Kunst des Lebens. Anton Af-
fentranger schreibt als Mensch, der die conditio oeconomica auf die conditio 
humana hin reflektiert, der sein Leben zielstrebig und konsequent dem freien 
Wirtschaften gewidmet hat und uns – zum Glück – etwas davon mitteilt. Er 
schreibt aus vielerlei Perspektiven: als junger Angestellter, höherer Manager, 
als CEO, als Familienmensch, als Freund, Marathonläufer, und natürlich in 
ganzer Fülle als Unternehmer. In Bezug auf die Baustellen von einem öko-
nomischen Humanismus zu sprechen, würde der Absicht des Autors zwar 
nicht gerecht – einen abstrakten Ismus in die Welt zu setzen ist das Letzte 
was er hier im Auge hat. Dennoch ist das, was hier vorliegt im Ganzen das 
Kompendium des humanistischen Unternehmers. Das abstrakte Modell des 
gewinnmaximierenden homo oeconomicus wird nicht ganz beiseite gescho-
ben, denn ohne Profit geht es nicht. Anton Affentranger weiss aber, dass der 
real wirtschaftende Mensch sich nicht auf den idealtypischen homo oecono
micus reduzieren lässt. Der wirtschaftende Mensch steht als ganze Person 
im Leben. Er tätigt nicht nur punktuelle Transaktionen mit unpersönlichen 
Gegenübern, sondern braucht und pflegt dauerhafte, sinnstiftende Bezie-
hungen mit Kunden, Angestellten, Familienmitgliedern, Freunden – ja so-
gar mit Konkurrenten, denn einer allein kann keinen Tennismatch spielen. 
Besonders einprägsam finde ich in dieser humanistischen Perspektive des 
Wirtschaftens seine Gedanken über Büezer, Nachhaltigkeit, Zeit und über 


